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Des Heil. Johanniter-Ordens Ritter,
Sr. Konigl. Maj. in Pohlen und Churfurſtl. Durchl.

zu Sachſen Hochbetrauten wurcklichen Geheimden Rathe,
Herrn auf Oberund Unter Franekleben? Dorſchnitz

und Nickern x.
Wolte bey Dero den durns gluclich erſchienenen

Geburths-KSichte
unterhanig Gluck wunſchen,

ſich zu fernerer Hohen Gnade
gehorſamſt empfehlen

Fhro Srcellenz
unterthanig verpflichteſter Diener

Chriſtoph Sigismund Petzold.

Leiptig, druckts Bernhard Chriſtoph Breitkopf.
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RECTI PERVICAX.

„JWReprieſner Mecanat! Dein ungemeiner Geiſt,
Den die gelehrte Welt, als ein Oracul, preiſt,

Zeigt, wenn die Poeſie vor Jhmdie Segel ſtreichet,
m Daßdſweil er gnadig iſt, er ſelbſt dem Himmel gleichet.

G2
D Dieß giebt der Hoffnung Troſt: Drum ſetzt der treue Kiel
vV Durch Schildrung Deines Ruhms  ſich ſo ein hohes Ziel;

Zum Opfer kan Dir zwar die Pflicht kein Eamm gewahren,

Vergib der kuhnen Treu, indem ein magres Blat,
Das weiter keinen Schmuck, als Boſens Nahmen, hat,
Sich vor Dein Antlitz wagt: Es zeigen Maß und Reime,
Wie ich ſo gar von Dir und Deiner Tugend traume.

Als jungſt die Mudigkeit die Glieder raſten hieß;
Der Augen Schlaf-Begier den Vorhang fallen ließ;
Und nun mein Wunſch in Port der ſuſſen Ruh gelauffen:

So kam der TraumGott an. Es ſtellten ſich bey Hauffen
Die ſchonſten Bilder dar: Jm Traume kam mir vor,
Als truge mich der Fuüß an ein erhabnes Thor;
Hier war mit gluldner Schrift in Marmor eingehauen:
Wer wahre Tugend liebt, darf dieſen WohnPlatz ſchauen.
Jch kam; und ſah; und ſan; und wundernd freut ich mich:
Was mir vor Augen kam, war alles koniglich.
(Es kan die Sterblichkeit nur das zuſammen ſetzen,
Waos ſie erſt einzeln ſieht. Ol welch ein Kern von Schatzen!
Er war an Diamant, an Gold und Silber reich,

Und unſrem an Geſtalt, nur nicht an Menge gleich:
Sonſt braucht man ſchlechten Stein zur Mauer und zum Pflaſter;
Hier aber fand ich gar den ſchonſten Alabaſter.
Das Auge ward nicht ſatt; denn alles ſchien ſo ſchn,
Daß ich Verlangen trug, ins Jnnerſte zu gehn.
Jch gieng durch manch Gemach, das Kunſt und Anmuth zierten,
Bis endlich Gluck und Reih mich in das Schonſte fuhrten.
Hilf Himmel! welcher Glantz entflammte Geiſt und Sinn!
Der Strahl der Majeſtat riß die Verwundrung hin;
Jch ſah die Tugenden, die Gold und Thron umſchloſſen;
Jch ſah, wie ſie den Blitz der Gottheit von ſich ſchoſſen.

O! Anblick voller Kraft! der Geiſt ward Banden- frey,
Jch ſah die Gottesfurcht, Gerechtigkeit und Treu,
Die Unſchuld und den Fleiß, die Anzahl war gehauffet,
So, daß ſie zwar der Kopf, doch nicht der Vers begreiffet.

Sieh! Herr, das, was der Geiſt des Tages uberdacht,
Wird ofters durch die Ruh im Traume vorgebracht:
Drum, da Dein Diener Dich zum Muſter ſtets erleſen,
Sieht er auch, wenn er traumt, Dein tugendhaftes Weſen.

Die Tugend, ſo Dich ſchmuckt; ein unerſchopfflich Meer;
Und der geſtirnte Raum, das Dreye gleicht ſich ſehr:
Wer weiß der Sterne Zahl? Wer weiß der Tropffen Menge?
Es zeigt Dein Tugend-Glantz ſein himmliſches Geprange;
Den keiner Zeiten Lauf durch fahlen Nebel deckt,
Und der noch ſpater Welt Verwunderung erweckt:



Jndeß, da Lieb und Treu ſich nie von Dir entfernen;
So kan ich Tag und Nacht die Tugend von Dir lernen.

Daß dieſes Wahrheit ſey, weiſt dieſes Blattes Raum,

Jn ferneren Erfolg, das Dir den ſuſſen Traum,
Weil Gnad und Gute winckt, in neuen Bildern zeiget:

Als meine Schuldigkeit aus Ehrfurcht ſich gebeuget;
Hort ich begierig zu, wie eine Tugend ſprach:
Die Hoffnung giebet kaum des Lauffes Lange nach;
Jhr Schweſtern, o! wenn doch Mercur nur wieder kame,
Daß jede unter uns, was ſie verlangt, vernahme.
Wir haben ihn geſchickt, um Nachricht einzuziehn,

Ob viele Menſchen ſich um unſre Gunſt bemuhn.
Drauf kam er Augenblicks in ſeinen Flugel-Hute
Mit ſeiner in der Hand gewohnten Schlangen-Ruthe.
Sie wurden allerſeits durch ſeinen Gruß erfreut,
Die erſte Frag an ihn that die Gerechtigkeit,

Sie ſprach: Wohlan, Mercur, bedencke deine Pflichten;
Drauf fieng er treulich an, was folget, zu berichten.

Auf gnadigen Befehl iſt euer Wunſch geſchehn,
Jch bin die Welt durchreiſt, und habe nun geſehn,

Daß der Gerechtigkeit ſehr wenig Opfer brennen;
Und dieß gab mir zuerſt ein Richt-Stuhl zu erkennen.
Jch ſah bewundrungs-voll dem Thun der Richter zu:
Die Zanckſucht ſtohrete der Eintracht ſtille Ruh,
Und doch behielt ſie recht: mit Gold-und Silber-Grunden
Kan man Vernunfft und Kunſt und Recht leicht uberwinden.
Es nahm ein reicher Mann dem Armen Haab und Guth,
Man klagt es vor Gericht: Sieh! was vie Boßheit thut!
Der Arme litte Noth, man ſah, weil er geringer
Und jener groſſer war, dem Reichen durch die Finger.
Das war noch nicht genug. Fromm und gerechter Gott!
Jch ſah die Unſchuld ſtehn, ſie war der Lugen Spott,

Es ward der Urtheils-Spruch dem Richter ubergeben,
Er laß ihn nicht einmahl, und nahm ihr doch das Leben.

Drauf kam ich auf den Platz, wo Franckreichs Lager ſteht,
Hier weint ich, als ich ſah, wie ſchlecht es Deutſchland geht,
Denn der Frantzoſen Wuth wird alle Tage kuhner,
Es denckt der ſtoltze Hahn die Deutſchen waren Huhner,
Drüm bruſtet er ſich ſo. Er ſengt, er brennt er raubt;
Er unterfangt ſich mehr, als Krieg und Recht erlaubt.
So gehts ihr Tugenden, in Oſt, Weſt, Nord und Suden,
Das iſt der Lauf der Welt, ſo wohl in Krieg, als Frieden.

Was? ſprach die Themis drauf: O! hochſt verkehrter Zweck!
Sie warf vor Ungedult faſt Schwerdt und Wage weg:.
O! Weh, daß ſich kein Menſch an meiner Tugend ſpiegelt,
Mein Fodern hat ja ſelbſt des Himmels Hand beſiegelt,
So fuhr ſie klagend fort. Jtzt ſprach Mercurius:
O Gottin! faſſe dich, und zahme den Verdruß,
Die Freude wird nach Art erhabner Cedern wachſen,
Gedenckſt Du nur einmahl an das gerechte Sachſen.

Dieß Land rennt deine Spur: Es thut, weil es Dich ehrt,
Zur Kriegs: und Friedens-Zeit, was Deine Tugend lehrt,



Sein Himmel giebt der Welt durch ſeine hellſten Sterne
Von erſter Große Licht, der Glantz ſtrahlt in die Ferne:

Drum weiß auch jedermann von Friedrich Auguſts Treu,
Und wie gerecht und klug der Theurſte Heinrich ſey.
Der Lorber ihres Ruhms muß unaufhorlich grunen!
Durch dieſer Nahmen Kraft verklahrten ſich die Minen:
Sie ſprach: Des erſten Haupt ſchmuckt ſchon der Cronen Gold,
Dem andern hat das Gluck den Furſten-Huth gezollt,
Was kan man koſtlichers um Schlaf und Haare ſchrancken,
Den groſten kohn davor wird einſt der Himmel ſchencken.
Wie aber? Sind denn auch die hohen Rathe ſo?
Die Themis wurde hier von neuen wieder froh,
Sie hdite von Dir, erhabner Boſe, ſagen:
Du hatteſt mit Verdienſt den Ruhm davon getragen,
Dein Thun ſey ſtets gerecht. Was geb ich, ſagte ſie,
Zum Zeichen meiner Huld, vor ſo getreue Muh?
Sucht er das Land und Volck hierdurch in Flor zu bringen;

Soll dieſer korber-Krantz ſich um die Scheitel ſchlingen.
Recht! fiel Mercur ins Wort, das iſt ſehr wohl gethan,
Jch biete Dienſt und Treu, im Uberbringen an,
Wenn Unterthan und Pflicht des Urſprungs Feſt-Tag feyren,
Er gieng, und konte ſich vor Freud und Luſt kaum ſteuren.

Er---Aber, Herr, die Zeit, die Schlaf und Traum vertrieb,
Entriß der Bilder-Pracht; doch Dein Gedachtniß blieb:
Jch rief: Jhr Muſen, brecht bey Boſens Wiegen-Feſte,
Da ihr ſonſt Zweige bringt, die groſten Lorber-Aeſte.
Jch nahm die Laute vor, und ſchlug, ſo gut ich kan;
Da ich mich auf die Zahl des Tages nicht beſan,
kief ich in froher Eil zu den gelehrten Schrifften,
Die Deinem Ktel, o Herr, ein ewig Denckmahl ſtifften.
Geſucht und auch geſehn. Nun weiß ich Tag und Zeit,
Es mangelt weiter nichts, als gnug Geſchicklichkeit,
Die Rechenkunſt behalt offt Zahlen in Gedancken,
Und ſchreibt nur Nullen hin: Die Ehrfurcht ſetzt ſich Schrancken,
Und macht es eben ſo; Sie denckt mehr, als ſie ſagt,
Weil ſich die Blodigkeit an Deinen Glantz nicht wagt.

Sie kennt zwar Deinen Ruhm; doch ſagt ſie nur itzunder,
Herr dein gerechtes Thun ſetzt Dich der Welt zum Wunder.

Das ſagt gantz Sachſenland, Dein Wahlſpruch nicht allein;

Selbſt Holland muß hiervon ein treuer Zeuge ſeyn;
Wer Ryſtwycks Frieden nennt, der nennt auch Boſens Nahmen:
Vertheidiger des Rechts, hier ſtreuteſt Du den Saamen,
Durch deſſen Aufgang Du der Republic genutzt;
Du haſt zur Friedens-Zeit das Recht mit unterſtutzt;

Du ſorgſt vor Zions Heyl; Du liebſt den Prieſter-Orden,
Und biſt durch Kirchen-Bau ein Serubabel worden.

Herr, ſtiege deine Zeit, wie Tugend und Geſchick,
Dein Alter ſetzte noch Methuſalems zuruck.

Dein Palmbaum grune ſtets, ſtatt ungeſtumer keiden
Umgeb ihn allezeit das Zucker-Rohr der Freuden.
O feyre dieſes Feſt mit hochſtvergnugter Bruſt,
Wirff einen Gnaden-Blick auf die getreue kuſt,
Die Ehrfurcht, Treu und Pflicht hat mich hierzu bewogen:
Faßt gleich dein weites Lob kein eingeſchranckter Bogen.
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